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Das Anliegen des wirklichen Jesus an junge
Menschen, übertragen in unsere heutige Zeit: Die

unterschiedliche Sexualität nicht konsumieren,
sondern kultivieren!

Die ausführliche Fassung finden Sie unter 
https://basisreli.lima-city.de/krum-lin-deu-lang.pdf

1. Der ursprüngliche jüdische Glaube (also die Basis unseres christli-
chen Glaubens) war keine Religion, sondern eine Lebenseinstellung, 
vor allem was den Umgang mit der Sexualität betrifft:
a) die echte Monogamie, also ein einziger Geschlechtspartner lebenslang 
(ausgenommen bei Verwitwung)
b) das ausdrückliche Recht der Frau auf den Orgasmus, das gibt es sonst 
zumindest nicht in den bekannten großen Religionen
c) die Vision einer echten Moral aus dem Geist heraus und nicht aus dem 
Verstecken des Körpers bzw. der „Sexualpartien“. Wir müssen in diesem 
Sinn die Paradiesgeschichte mit der ausdrücklichen Betonung der Nackt-
heit als Vision sehen!

2. Doch an dieser echten jüdischen Lebenseinstellung hatten die ein-
flussreichen Kreise zur Zeit Jesu nicht nur kein Interesse, sondern sie 
waren geradezu kriminell, wie sie Frauen zur  Unmoral direkt erpressten: 
Ein Beispiel hierfür ist die Sünderingeschichte im Johannesevangelium. 
Sie ist eine Bestrafungsgeschichte aus dem Halbweltmilieu, vor allem 
auch, um andere Frauen zu warnen. Die Susannageschichte im Anhang des
Buchs Daniel im Alten Testament gibt am einfachsten das Problem wieder:
das „Zweizeugenverfahren“. Frauen werden zur Prostitution erpresst von 
zwei angeblichen Zeugen mit einem Missbrauch der damaligen Gesetze 
zur Moral: Entweder du machst mit uns Sex (was eine Rekrutierung zur 
Prostitution bedeutete), oder wir zeigen dich an, dass wir dich beim Sex 
mit einem Mann erwischt hätten, der nicht dein Ehepartner ist, dann wirst 
du hingerichtet. Und die Leute der Religion sahen weg und wollten nicht 
genau wissen, was wirklich war, und waren damit Handlanger dieser kri-
minellen Kreise, es waren sozusagen mafiöse Verhältnisse.
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Wenn ich das Bild „Jesus und die Sünderin“ richtig interpretiere, hatte
der Maler Lukas Cranach d. Ä. (1472-1553) dieselbe Sicht von der Erzäh-
lung im Johannesevangelium wie ich, dass es sich bei der also um eine
Kriminalgeschichte handelt. Ich denke, deutlicher kann man es nicht ma-
len, wenn man die Möchtegernsteiniger für Verbrecher hält, jedenfalls se-
hen sie nicht aus wie spießige Moralapostel. Und auch die beiden „weisen
älteren Herren“ hinten rechts sind doch die typischen hochgeistigen Theo-
logen und Philosophen (und wohl auch die meisten Journalisten), die im-
mer nur die Oberfläche sehen und gar nicht wissen (wollen), was wirklich
gespielt wird. Auf diese Weise können die Verbrecher immer weiter ma-
chen, was und wie sie wollen. Ein faszinierendes Bild! Ich weiß schon,
warum ich das habe für mich in Vietnam malen lassen! Im Übrigen: Der
Jesuit Rupert Lay hält (so in einer Vorlesung) die Erzählung von der Er-

rettung der Sünderin wahrer als das ganze sonstige Johannesevangelium
– und ich halte es nach Berücksichtigung der zu Beginn der „ausführli-
chen Fassung“ genannten drei Bücher auch noch wahrer als (fast) das

ganze sonstige Evangelium überhaupt.

3. Von daher war die ursprüngliche jüdische Lebenseinstellung zur Zeit 
Jesu völlig verfallen und zu einer typischen Geschäftsmodell-Religion ver-
kommen, wichtig war, dass „das Geld im Kasten klingt“: Tempelkult, Bußpre-
digten, Opfergabenforderungen, Vertröstung auf ein (Weiter-) Leben nach dem
Tod. Die echte Moral interessierte die Tempelleute nicht, Hauptsache sie pro-
fitierten von der Unmoral und die Kasse stimmte.

4. Der wirkliche Jesus wollte nun keine neue Religion gründen, sondern 
die ursprüngliche jüdische Lebenseinstellung ...                    Weiter auf S. 7 
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Ich denke, es ist sinnvoll, wenn ich zum Einstieg zunächst auch einmal 
von eigenen Erfahrungen berichte. Dann könnte das, auf was ich in der 
Theologie gestoßen bin, nicht so unverhofft kommen. Ich habe diese 
Erfahrungen in zwei Vorworten „verarbeitet“, im Vorwort 1 als „normaler 
Mensch“ und im Vorwort 2 „dazu noch als pensionierter Religionslehrer“.

Vorwort 1: Als ich in den letzten Tagen im Sommer 2022 – wie immer – an 
„meinem Strandstück“ zwischen Bias-Lespecier und „Mimizan-Strand“ (Süd-
westfrankreich) war und eine kleine Strandwanderung machen wollte (natürlich
ohne „Badesachen“, denn der herrliche Strand ist ja üblicherweise menschen-
leer), war da eine Familie mit zwei jungen Mädchen (ich schätze so 11 und 7), 
die ebenfalls nackt zwischen den Eltern (die allerdings kaum zu sehen waren,
weil sie offensichtlich schliefen, allerdings „mit üblichen Badesachen“) und 
dem Ozean „herumturnten“. Auf dem „Hinweg“ machte ich um sie einen einen
großen Bogen. Doch auf dem Rückweg dachte ich, dass ich ja auch ohne den
großen Bogen zwischen den Mädchen und dem Wasser vorbei gehen könnte,
denn die Mädchen kennen ja offensichtlich „solche Offenheit“ und haben also 
keine Probleme damit, und sie waren auch recht weit entfernt. Und wie ich 
also in die Nähe kam, stürmte die jüngere fast auf mich zu, um dann auf ei-
nem „ausgetretenen Parcours“ relativ knapp vor mir abzudrehen. Und die Äl-
tere stand etwas abseits und beobachtete, allerdings auch in „voller Weiblich-
keit“. Ich vermute, dass ich für die Mädchen einer von ihnen war und sie sich 
nach der Devise „kindlicher Gerechtigkeit“ verhielten und auch miteinander ab-
gesprochen hatten: „Wenn der keine Probleme hat, dass wir ihn angucken, ha-
ben wir auch keine Probleme, wenn der uns anguckt!“ 

Irgendwie war das na-
türlich für mich (immer-
hin bin ich 80 Jahre alt)
ein schönes Erlebnis 
und ich habe davon 
einem Freund, einem 
früheren evangelischen
Pastor berichtet – und 
er meinte, dass es 
schade ist, dass Mä-
dchen wohl recht bald 
diese Natürlichkeit und 
Offenheit verlieren.

Ich versuche nun ein 
Konzept zu entwerfen 

und zu verbreiten, auf dass diese Natürlichkeit und Offenheit erhalten bleibt, 
nicht zuletzt hat sie ja auch etwas mit echtem schönen Menschsein zu tun. 

Immerhin haben die beiden jungen Mädchen nun zwei (ich meine sehr positi-
ve Eahrungen gemacht: Wenn sie mal einen nackten Mann sehen, werden sie
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nicht blind oder es passiert ihnen sonst was Schlimmes, und wenn ein nack-
ter Mann sie selbst nackt sieht, beißt der nicht oder macht sonst was Schlim-
mes mit ihnen. Sie wissen nun, dass die ganze Angstmacherei, die die Nackt-
heit betrifft, weitgehend Quatsch ist. Natürlich braucht es, damit bei den jun-
gen Menschen eine wirklich positive Lebenseinstellung draus werden kann, 
noch eine entsprechende Pädagogik. Und die ist mein Anliegen, siehe hierzu 
die letzten Seiten dieses Texts. Und ich denke doch, dass ich nicht pädophil 
bin und dass die Mädchen nicht gerontophil sind (also „alte Leute“ lieben wol-
len), doch dass sie schlicht und einfach natürlich-gesund-neugierig sind und 
von daher aus einem natürlichen Antrieb heraus die kulturbedingte Leibfeind-
lichkeit überwinden wollen (so wie ich das ja auch will) und überhaupt nicht 
„mehr“ wollen.  

Und wenn ich mich genauer erinnere: Als ich auf der Düne ankam und zum 
ersten Mal die Mädchen sah, rannten sie herum, als ich um sie herum den 
Bogen machte, rannten sie auch noch – und als ich nach vielleicht einer Stun-
de von meiner Strandwanderung zurück kam, rannten sie immer noch. Es 
sieht so aus, als ob die Überwindung der Leibfeindlichkeit ihren Bewegungs-
drang oder auch ihre Vitalität außerordentlich angespornt hat. Es geht also 
bei der Überwindung der Scham nicht nur um eine Freude am Triebverzicht, 
sondern um eine Intensivierung des Menschseins schlechthin.

Was ich hier erlebt habe, ist gewiss auch ein philosophisches Problem der 
Welterkenntnis ganz allgemein: Wenn ich mich wie üblich „mit Badehose“ ver-
halten hätte, hätten die Mädchen das natürlich auch schon aus der Ferne ge-
sehen – und sich entsprechend ebenso verhalten und sich auch „bedeckt“. 
Und ich hätte, als ich dann näher kam, den Eindruck bekommen, dass sie, 
selbst an einem einsamen Strand, eben „so“ sind, weil eben diese „typische 
Scham“ zu unserem Menschsein gehört. Die Wirklichkeit ist jedoch, dass ich 
dann bei ihnen nur das gesehen hätte, was ich selbst bin – die objektive Wirk-
lichkeit hätte ich nicht gesehen. Und damit hätte ich auch nicht die Chancen 
einer lebensnäheren Moralpädagogik und schließlich der Pädagogik eines 
Glaubenskonzepts nach dem wirklichen Jesus gesehen (um die es mir ja geht).

Und nach mehreren Gesprächen vor allem mit Freunden über diese „Begeg-
nung“ muss ich doch etwas richtig stellen. Manche der Freunde kamen ja 
gleich darauf, dass die Mädchen am liebsten auch „anfassen“ wollten und „an-
gefasst“ werden wollten, denn, man weiß es ja, wer die Nacktheit will, „der will 
doch auch ganz sicher noch mehr“. Ich muss hier heftigst widersprechen! Hier 
gibt es offensichtlich ein ganz großes und höchst fatales Missverständnis: Die 
Mädchen wollten sich ganz einfach mal nicht ihrer Weiblichkeit schämen und 
sie verstecken müssen, sie wollten endlich einmal stolz sein auf ihre Weiblich-
keit, sie wollten einfach nur „sehen und zeigen“, sie wollten Mensch sein – und
mehr auf keinen Fall! Und mit einer vernünftigen Moralpädagogik würde es 
auch dabei bleiben – und noch lange, ich meine sogar bis zur Ehe!        
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Vorwort 2: Nach einer Unterrichtsstunde kam einmal eine Schülerin zu mir 
und sagte wehmütig, dass ich sehr richtig läge mit meiner Einstellung, dass 
Sex in die Ehe gehöre und dass der Orgasmus so wichtig sei. Sie hätte es 
leider anders gemacht, weil sie es nicht besser gewusst hätte, und sie würde 
sich sehr darüber ärgern, es sei eben der Falsche gewesen. Ich verschränkte 
da die Zeige- und Mittelfinger meiner beiden Hände ineinander, sah kurz auf 
diese und fragte, ob es „das“ denn nicht auch getan hätte. Darauf sie: „Natür-
lich, aber das sagt ja so niemand...“  Also sage ich es jetzt für andere, die es 
von Anfang an besser machen möchten – und so deutlich wie möglich!

Ich möchte hier zunächst darauf hinweisen, dass ich zu manchen Ansätzen 
eher durch Zufall oder auch durch eine gewisse Saloppheit meinerseits ge-
kommen bin, ich denke hier etwa an das Gespräch mit der Schülerinnenmut-
ter auf Seite 21 – oder auch an das soeben erzählte Gespräch mit der Schü-
lerin. In der Schule hatte ich mich nun nicht so recht getraut, von daher offen 
solche Empfehlungen zu geben, indem ich meine Finger ineinander ver-
schränkte, und ich fand es auch nicht nötig. Doch nach meiner aktiven Zeit als
Lehrer ergaben sich dann Gespräche mit Mädchen oder eben mit jungen 
Frauen, wie sie es richtig machen könnten, wo ich das mit den Fingern mach-
te. Ein erstes Gespräch in dieser Richtung hatte ich vor wenigen Jahren mit 
einer Studentin, die ich während einer Fahrt nach Marokko mit einer offen-
sichtlichen Mitstudentin in Fes in der Nähe der Universität auf einer Parkbank 
sitzen sah. Irgendwie juckte es mich, die beiden anzusprechen mit dem Hin-
weis, dass ich katholischer Religionslehrer in Deutschland gewesen sei und 
dass meine interessiertesten Schülerinnen marokkanische Mädchen gewesen 
seien (sie waren es wirklich), und ob ich mal mit ihr reden könnte über das, 
was diese Schülerinnen so interessiert hätte. Na klar, gerade die mit dem Hid-
schab wollte das doch wissen! Also erzählte ich nach der Devise, dass wir 
uns ja eh nicht kennen und dass wir uns sowieso nie wieder sehen würden, 
frei heraus von meiner Idee, dass es diesem Jesus gar nicht um Religion 
gegangen sei, sondern dass er mitbekommen hätte, wie damals Frauen mit 
dem Zweizeugenverfahren zur Prostitution erpresst wurden und wie er das 
ändern wollte, indem er das öffentlich breit trat – und wie er dafür dann per 
Justizmord umgebracht wurde. Schließlich machten seine Gegner auch noch 
eine Religion draus, um auf diese Weise das wirkliche Engagement Jesu zu 
vertuschen. Und auch heute hätte man kein Interesse an der wirklichen Moral 
gerade junger Mädchen, nur liefe das heute anders als damals. So würde 
ihnen immer nur eine Scheinmoral der Scham erzählt werden, doch bildeten 
sich von daher allenfalls sinnlose Ängste, ich hätte etwa noch nie erlebt, dass 
Mädchen mit dem Sex deswegen angefangen haben, weil sie Spaß mit der 
Nacktheit an einem schönen Strand hatten (wo so etwas üblich ist). Mit einem 
richtigen Bewusstsein sei nämlich selbst die Nacktheit kein Problem – und vor 
allem könnten sie schließlich nur mit Hautkontakt und ohne Eindringen sogar 
herausfinden, welcher Mann für sie der richtige sei! Denn zum Erlebnis des 
Orgasmus, auf den es doch ankommt, sind nur leichte Berührungen nötig - 
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wenn es denn der richtige Partner ist, braucht es jedenfalls kein Eindringen. Nur 
eben, so ich, davon müssten auch alle wissen und das auch wollen… Und ich
sehe noch, wie ihre Augen immer leuchtender wurden – ja das war offen-
sichtlich das, wovon sie träumte, irgendwie hatte ich etwas in ihrer Seele ge-
troffen... Und eine Muslimin mit Hidschab, also mit dieser Kopfumhüllung, die 
nur das Gesicht freilässt! Wenn das nichts ist!
Ein ähnliches Erlebnis hatte ich dann noch mit einer jungen weiblichen Bedie-
nung in einer kleinen Pension auf Bali, mit der ich ins Gespräch kam, als sie mir
das Frühstück brachte – und auch mit solchen leuchtenden Augen!

Besonders eindrucksvoll war für mich schließlich das Gespräch mit einer nord-
deutschen Abiturientin auf Weltreise, die ich beim Besichtigen der Katakom-
ben mit dem Knochen der vor langer Zeit gestorbenen Franziskanermönche 
unter der Franziskanerkirche in Lima (Peru) traf. Als ich ihr – wir waren dann 
längst wieder an der frischen Luft – das mit dem Orgasmustest erzählte und 
die Finger ineinander verschränkte, merkte ich, dass ihr das doch gegen ihre 
Moral ging, die sie offensichtlich leben wollte. Darauf dann ich: „Ja, wer alles 
verbietet, der erreicht doch nur, dass schließlich alles gemacht wird ...“ Und so-
zusagen im Bruchteil einer Sekunde erhellte sich ihr Gesicht und auch ihre Au-
gen fingen an zu leuchten und ich hatte sie offensichtlich „gewonnen“ – sie kam
auch gleich mit auf eine Stadtrundfahrt, zu der ich sei einlud, weil wir auf der 
uns genauso gut unterhalten und gleichzeitig etwas von Lima sehen könnten. 

Natürlich habe ich mir überlegt, warum diese drei Mädchen (für mich waren 
es Mädchen, die mit Sicherheit noch ohne „Männererfahrungen“ waren) durch
meine Ideen offensichtlich so euphorisch wirkten. Ich erinnere mich hier an 
eine andere Schülerin, die auch mal nach einer Unterrichtsstunde zu mir kam 
und mir von ihrem bevorstehenden Frauenarztbesuch erzählte. Ich habe sie 
zuerst gar nicht verstanden, was sie wollte, doch auf meine Rückfrage erfuhr 
ich, dass sie “es“ einfach hinter sich haben wollte und „dafür“ nun jemanden 
gefunden hatte und alles richtig machen wollte – wie ich heute weiß. Aber da-
mals fehlte mir einfach die Vorstellungskraft, dass das der Grund sein könnte, 
mit dem Sex anzufangen. Mein Eindruck ist jedenfalls – im Rückblick – dass 
das Mädchen richtig in Not war, es machte zumindest auf mich gar keinen 
glücklichen Eindruck. Und jetzt wird mir klar, dass die drei Mädchen deshalb 
so euphorisch wirkten, weil sie auch in solcher oder ähnlicher Not waren, von 
der ich sie nun durch die Idee einer Alternative wie von einer Last befreit hatte.
Ob ich hier etwas grundsätzlich bewirkt habe, weiß ich natürlich nicht.
Immerhin bin ich wohl auf ein Konzept einer hohen Moral gestoßen, das auch
in unserer Zeit bei jungen Leuten ankommen dürfte, und das ich auch verall-
gemeinern kann, vor allem auch weil die Mädchen aus verschiedenen Kulturen
kamen. Man darf beim Thema Sexualmoral also nicht immer nur gegen etwas 
sein, sondern man muss vor allem für etwas sein, und dazu muss man den jun-
gen Menschen, und gerade den Mädchen, nun einmal  auch Tipps geben, wie
sie eine hohe Moral mit Freude und Intelligenz von Anfang an leben können! 
Das habe ich nun ab Seite 8 (in der ausführlichen Fassung) versucht.   
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Und hier die Fortsetzung von Seite 2:               ... wieder herstellen. Die 
Erzählung von der Errettung der Sünderin vor der Steinigung im Johanne-
sevangelium ist der Hinweis auf den wirklichen Jesus schlechthin! Er hatte 
nämlich das System der Unmoral öffentlich angeprangert, doch das ließen sich 
die „Kreise“ nicht gefallen und so wurde Jesus per Justizmord „aus dem Weg 
geräumt“ – die kriminellen Kreise und die Leute der Religion arbeiteten sozu-
sagen perfekt zusammen (ohne dass die „Religionsleute“ so genau wissen 
wollten, was da wirklich lief – wie bei einer Mafia, ja es war eine Mafia!).

Aus dem Internet: Dieselben Geschichten, die von Jesus erzählt werden, erzählte
man sich längst vor ihm auch schon von anderen Gottessöhnen
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5. Doch das Anliegen des wirklichen Jesus war im Bewusstsein vieler 
Menschen, er hatte ja lange genug öffentlich geredet. Und viele machten nach
seinem Tod weiter in seinem Sinn. Natürlich fanden die Leute, die Jesus um-
gebracht hatten, das gar nicht gut. Man konnte diese Jesusanhänger nun nicht 
ausrotten, es waren einfach zu viele und vor allem wusste man ja auch gar 
nicht, wer alles zu diesen Jesusanhängern gehörte. Die Lösung war die Aus-
löschung seines Geistes mittels einer neuen Jesusbiografie: das Neue Testa-
ment.Von daher ist unser jetziger Glaube ein Sammelsu-rium aus antiken Re-
ligionen mit allen diesen skurrilen Göttergeschichten, aus dem Buddhismus 
und mit Einsprengseln aus dem Alten Testament der Juden. Nach der Wahr-
scheinlichkeitsrechnung oder auch nach dem gesun-den Menschenverstand ist 
es unmöglich, dass alle diese Göttergeschichten von der Jungfrauengeburt 
eines Gottessohns bis zu seiner Auferstehung und Himmelfahrt alle auf eine 
Person passen: So viele Zufälle gibt es nicht! Der Jesus der Bibel ist also eine 
Konstruktion, das Neue Testament ist sozusagen ein Auftragswerk der Mafia.

6. Der „Hinzukömmling“ Paulus war der Hauptmatador für diesen 
Betrug! Er hatte sich nämlich nie zu Jesus bekehrt, sondern er hatte nur die 
Taktik gewechselt. Und so hatte er sich bei den Anhängern des wirklichen 
Jesus eingeschleimt, und ihnen einen Betrug über Jesus aufgeschwatzt mit der 
Begründung von Offenbarungen, die er von Jesus angeblich persönlich erhal-
ten hatte. Wer´s glaubt, wird selig. Und das alles war dann die Basis für das 
gesamte Neue Testament.

7. Die Rekonstruktion des wirklichen Jesus ist aus drei Fakten leicht 
möglich, die auch wohl bei allen Theologen als gesichert gelten: 
a) er war mit Prostituierten und Steuereintreibern befreundet, also mit Men-
schen der typischen Geschäftsfelder der Mafia (die Steuereintreiber mussten 
natürlich Schutzgeld bezahlen, damit sie ihren Job auch bekamen bzw. 
behalten konnten). 
b) er hat öffentlich geredet, natürlich nicht über solche Belanglosigkeiten, die 
die Bibelschreiberlinge ihm in den Mund gelegt haben a la „Selig die Armen 
im Geiste“ (deswegen wäre er jedenfalls nie umgebracht worden)
c) er wurde gekreuzigt 
Hieraus kann man den wirklichen Jesus sehr gut rekonstruieren: Er hatte etwa 
von den Prostituierten erfahren, wie sie zu ihrem Beruf erpresst wurden, er hat
darüber dann öffentlich geredet und die Erpresser angeprangert und die „Funk-
tionäre der Religion“ (also die Schriftgelehrten und Pharisäer), die durch das 
Wegsehen mitschuldig waren, die also Heuchler und Menschenverachter wa-
ren. Nach jüdischem Recht hätten die alle angeklagt und bestraft werden müs-
sen, doch sie waren schneller als Jesus und haben den Spieß rumgedreht und 
Jesus mittels einer Anklage wegen einer erfundenen Gotteslästerung umgebracht.
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8. Die Frauenverachtung zur Zeit Jesu gibt es auch heute noch – sie zeigt 
sich nur anders: Damals wurden Frauen an der echten Moral, die eigentlich 
ihrer Natur entspricht, durch Erpressung gehindert, heute werden besonders 
Mädchen durch Erziehung zu einer Scheinmoral der Scham (wenn diese Er-
ziehung auch unbewusst und leider auch gutwillig geschieht) so geschickt ma-
nipuliert, so dass sie nur zu oft gerade den ersten Sex „mit irgendeinem Part-
ner“ schließlich auch noch selbst wollen. Und alle üblichen Religionen (ja, 
auch unsere!) schauen hier weg und machen mit und fördern auch noch diese 
Scheinmoral, indem sie etwa schon Kindern eine „Unschamhaftigkeit“ als 
Sünde einreden, Ob die Vermeidung dieser „Sünde der Unschamhaftigkeit“ 
dann in der Praxis des Lebens auch hilft, die „eigentliche Sünde“ zu vermei-
den oder ob sie durch diese Vermeidung in die „eigentliche Sünde“ geradezu 
hineingetrieben werden, ist egal. Hauptsache ist, dass eine Pädagogik mora-
lisch aussieht, ob sie im Endeffekt wirklich effektiv ist, ist für die Pädagogen 
nicht mehr wichtig. Letztlich kommt es doch vor allem darauf an, dass alles so 
bleibt, wie es ist, und dass für die Religion das Geschäft mit der Vergebung und
Vertröstung läuft und dass das Geld im Kasten klingt – zumindest früher war 
das so. Heute ist diese Geldeintreiberei zumindest bei uns nicht mehr aktuell, 
das Geld kommt „von alleine“, dank der Kirchensteuer.

9. Die Folge: junge Leute halten nur die Scham für die Moral, verteidigen
die auch vehement, doch für den Geschlechtsverkehr mit wechselnden Part-
nern sind sie durchaus offen, denn der muss ja irgendwann sowieso sein, also 
kann der doch nichts Schlechtes sein! Viele Mädchen sind hier auch durchaus 
in großer Not, denn ihnen wird ja überall eingeredet, dass der erste Sexual-
partner sowieso nie der richtige ist, also schauen sie gar nicht so genau hin, 
wer der erste ist, denn er ist ja sowieso nicht „der Richtige“. Hauptsache es 
findet sich einer, damit sie es „hinter sich haben“. Damit praktizieren sie also 
das Gegenteil von echter Moral.Von daher gibt es heute zumindest eine weit-
gehende Jugendpromiskuität. 

10. Und wie ist das mit der sexuellen Selbstbestimmung, die heute so in 
Mode ist? Eine schöne Sache, doch gibt es hier – und wohl auf der ganzen 
Welt – eine infame Manipulation besonders der jungen Mädchen. Denn zu 
einer echten Selbstbestimmung braucht es nämlich nun einmal eine Wahlfrei-
heit, dass es also mindestens eine Alternative gibt. Und was machen die Er-
wachsenen hier im Zusammenhang mit der Sexualität? Sie bieten als einzige 
Alternative ein völlig asexuelles Moralmodell a la „Mönche und Nonnen“ an, 
das für die jungen Leute so unattraktiv ist, dass es für sie von vornherein nicht 
infrage kommt. Also handeln die jungen Leute genau nach dem „unmorali-
schen Moralmodell“, nämlich eine „hohe Moral“ abzulehnen und also bei Ge-
legenheit mit dem Sex anzufangen! Dabei gäbe es doch durchaus einen Mittel
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La Danse – Charles Samuel (1862 – 1935), Ecole belge 1913, Elfenbein 
gekauft 2020 bei Fr. Janssens van der Maelen, Brüssel

Wie wäre das, vor der Ehe erst einmal eine solche Harmonie und ein solches
Können anzustreben? Und wer von den „alten Leuten“ sagt, das ginge nicht,
der sagt doch nur, dass das bei ihm selbst nicht geht – allerdings können wir
davon ausgehen, dass er das in einer Zeit, als er noch „unschuldig“ war, also

noch keinen Sex hatte, es auch gar nicht versucht hatte. Also liebe junge
Leser: Lasst Euch von solchen Besserwissern nicht ins Bockshorn jagen! Na-
türlich, darüber muss man zunächst einmal mit den Freunden diskutieren und

genau hinhören, was die wirklich denken! Die Überwindung der Scham kann
also durchaus hochmoralisch sein
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weg, nämlich ein attraktives Moralmodell etwa mit der Freude an unschuldi-
ger Nacktheit usw. (siehe  Punkt 1 der Kurzfassung zu den tollen Ideen der ur-
sprünglichen jüdischen Religion und das Vorwort 2 in diesem Text). Doch das 
wird so sehr in die Schmuddelecke gestellt oder ist sogar direkt verboten, dass 
es von vornherein für die jungen Menschen nicht infrage kommt. So also geht 
eine infame und allerdings sehr wirksame wenn auch unbewusste Manipulation! 

11. Sinnvolle Strategie für eine echte Moral: Überwindung der Scheinmoral
der Scham durch echte Moral aus dem Geist heraus: Kultivieren, nicht Konsu-
mieren des „geschlechtlichen Unterschieds“! Jedenfalls würden die Mädchen 
bei einem Partner „dafür“ viel genauer hinschauen, wer der andere ist, was für
einen Charakter er hat, ob sie sich auf ihn verlassen können und was er sonst 
noch drauf hat – und durchaus so genau, dass der Betreffende sogar schließ-
lich ein guter Lebenspartner sein könnte!

12. Wahre Emanzipation der Mädchen: Sie motivieren die Jungen, hier 
mitzumachen. Für den Geschlechtsverkehr findet selbst die doofste Blondine 
schnell einen Partner, dafür braucht frau also keine besondere Intelligenz, doch 
einen Partner für die Kultivierung des geschlechtlichen Unterschieds zu fin-
den, also etwa eine gegenseitige Massage ohne Berührung der speziellen ge-
schlechtsspezifischen Partien, also eine paradiesische Freude an der Nacktheit 
mit Menschen des anderen Geschlechts zu haben, dafür braucht es Intelligenz,
Menschenkenntnis, geschickte Argumentation, Durchsetzungsvermögen, ge-
sundes Selbstbewusstsein, alles Indizien für eine echte Emanzipation.

13. Aber ist so eine Nacktmassage nicht irgendwie dasselbe wie Ge-
schlechtsverkehr? Auf keinen Fall! Der Geschlechtsverkehr kann auch sozu-
sagen aus Notgeilheit geschehen, man benutzt den anderen einfach nur, um 
sich abzureagieren. Nicht von ungefähr redet man im Straßenjargon von ei-
nem Mädchen hier oft von „Fickobjekt“ oder von „Übungsmatratze“, dahinter 
steckt also sehr oft auch eine gewisse Verachtung. Dagegen hat so eine Massa-
ge etwas mit gleicher Augenhöhe zu tun, mit Achtung des anderen, mit einer 
Einstellung, ihn nicht benutzen und verletzen zu wollen.

14. Aber trotzdem: Ist das alles nicht doch irgendwie gegen die Regeln 
einer guten Moral? Merke dazu: Wer ALLES verbietet (oder auch irgendwie 
schlecht macht), der erreicht nur, dass am Ende ALLES gemacht wird!

15. Warum gerade die Mädchen für eine Erneuerung der Moral und so-
gar der ganzen Gesellschaft so wichtig sind? Ich verweise hier auf den be-
deutenden spanischen Philosophen Ortega y Gasset: Nach welchen Kriterien 
sich Mädchen ihren ersten Partner für´s „Eindringen“ aussuchen (gleichgültig 
ob zur Ehe oder zu einer „außerehelichen Beziehung“), beeinflusst die Ge-
schichte mehr als alle militärische Macht, hat also eine immense gesellschafts-
verändernde Kraft!
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16. Versagen der Religion heute.  Vergebung und Vertröstung ist deren 
Hauptthema, also eine Aktivität von Seiten der Religion gibt es erst, „wenn 
schon alles geschehen ist“. Eine wirkungsvolle und attraktive vernünftige 
Prävention, junge Menschen fit zu machen, gibt es nicht:  Leider ist hier bis-
her gerade vom Wissenschaftlichen her ziemliche Fehlanzeige! Nach wie vor 
gilt als Basis einer hohen Moral die Sexualscham, also das Verstecken zumin-
dest der „geschlechtsspezifischen Körperteile“. Doch die Wirksamkeit dieser 
Scham wird nicht hinterfragt, ich kenne etwa keine Forschungen zum „mora-
lischen Nährwert“ der Scham. Wenn das nicht einer perfekten Zusammenar-
beit der „Religionsmenschen“ mit der Mafia gleich kommt, die Religion will 
der nicht ihr Geschäftsfeld nehmen! Es hat sich also seit 2000 Jahren im 
Grunde nichts verändert ...

17. Aufgabe der Religion nach dem wirklichen Jesus: Die Prävention, also 
das Fitmachen der jungen Menschen für eine echte (Sexual-)Moral! 

18. Und was ist mit der Segnung homosexueller Paare und der Akzeptanz 
von LGBTQ? Nichts dagegen, doch erst einmal eine vernünftige Pädagogik 
zum Gelingen der Heterosexualität!

19. Die hochwissenschaftliche deutsche protestantische Jesusforschung 
(seit etwa 250 Jahren) hat schon längst festgestellt, dass der Jesus des 
Neuen Testaments nicht der wirkliche Jesus war. Daher unterscheiden 
Theologen – auch katholische – heute nach dem Jesus des Kerygmas (also der 
Verkündigung oder auch des Neuen Testaments) und dem wirklichen Jesus, 
also dem geschichtlichen oder historischen Jesus. Nur eben: Diese Forschung 
war bisher nur negativ, also was nicht war. Die Rekonstruktion des wirklichen 
Jesus nach der Geschichte von der Sünderin im Johannesevangelium stammt 
nun von mir. Ich habe sie so noch nirgends gefunden, obwohl sie doch sehr 
nahe liegend und durchaus möglich ist. Jedenfalls ist sie unvergleichlich rea-
listischer und wahrscheinlicher als dieser Jesus mit den Göttergeschichten. 
Meine Meinung dazu: Sobald etwas mit Sexualität zu tun hat, schweigen die 
Theologen. Dabei wird’s doch eigentlich gerade da interessant und spannend!

***
Lieber Leser dieser Kurzfassung! Wie gesagt, dieser Text hier ist nur eine 
Kurzfassung. Ich würde mich freuen, wenn Ihr Interesse an einer weiteren In-
formation geweckt ist, dafür habe ich eine ausführlichere Fassung vorbereitet. 
Und da steht natürlich noch mehr drin, was besonders junge Leute, aber auch 
Eltern und andere Pädagogen interessieren dürfte! Sie finden die ausführli-
chere Fassung entweder über den Link, der auf der Titelseite angegeben ist, 
oder über www.michael-preuschoff.de     -   E-Mail:  hpreuschoff@gmx.de    

M.P., Dipl.-Theol. und Berufsschulreligionslehrer i. R. 
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